Der Brieger 


Bürgerfreun d 


Eine Zeitſchrift. 
No. 9. 


Brieg, den 12. Februar 1819. 


Die Gewalt der Llebe, 
o deer 
der ſtumme Thomas. 


—— 


Jedes Juͤnglings Herz ſchlaͤgt doch einmal von Liebe, 
Jedes Maͤdchen wuͤnſcht geliebt zu ſeyn, 

Ach! warum quillt aus dem heiligſten der Triebe 
Oft ſo viele namenloſe Pein! — 


Thomas, der Sohn eines armen Bergmannes, der 
nichts weiter als elne kleine Hätte und ein Gaͤrtchen 
beſaß, liebte die Tochter eines Fuhrmanns, der ſelnen 
Eltern gegenüber wobnte. Im Vermoͤgen waren bei⸗ 
de einander ſo ziemlich gleich, nur aber nicht in den 
Meinungen und Geſinnungen. Der Bergmann ver⸗ 
langte fuͤr ſeinen Sohn ein ſchoͤnes, tugendhaftes und 
wohlhabendes Maͤdchen zum Weibe; und der Fuhr⸗ 
mann, weniger ſtreng als jener, und beſcheidener, 
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verlangte für feine Tochter einen arbeitfamen und bra⸗ 
ven Jüngling zum Manne. Sonach ſtimmten beide 
nie überein, wenn fie etwa bei ſchoͤnen Sommeraben⸗ 
den vor ihren Hausthuͤren auf einer Raſenbank beis 
ſammen ſaßen, und über die Verhelrathung ihrer Kin⸗ 
der mit einander ſprachen. 


Daß beide junge Leute einander liebten, das war 
den beiden Eltern ſchon lange bekannt, und der Fuhr⸗ 
mann war gar nicht abgeneigt, feine Tochter Barbe 
dem jungen Thomas zum Weibe zu geben. Der Berg⸗ 
mann aber verſagte feinem Sohne die Einwiligung 
dazu, fo oft auch dieſer laut feinen Wunſch aͤußer⸗ 
te. — So verſtrich ein Jahr nach dem andern, und 
da der Fuhrmann ſahe, daß ſein Nachbar durch die 
Liebe der beiden jungen Leute nicht dahin zu bringen 
war, ſeine Einwilligung zu ihrer Verheirathung zu 
geben, fo wollte er am Ende eben auch nicht feine Toch⸗ 
ter dem Bergmann als Schwiegertochter aufdringen, 
oder gar darum als um eine Gnade bitten. 

Er ſann daher ſchon auf andre Gelegenheiten, ſei⸗ 
ne Tochter unter die Haube zu bringen. Barbe war 
damals zwiſchen zwanzig und ein und zwanzig Jah⸗ 
ren, ein huͤbſches, freundliches, rundes und feuriges 
Maͤdchen, das nach gerade des Wartens auch uͤber⸗ 
drüßig war, und heute lieber, als morgen, Hochzeit 
gehabt hätte. Es war eben um die Zeit der Dorfkirm⸗ 
fen. Der Fuhrmann, (er mag Schmaus heißen, da 
ich hier ſeinen wahren Namen nicht nennen will) war 
von einem ſeiner Verwandten auf einem nahen Dorfe 
zur Kirmſe gebeten worden. Weil nun die Einladung 
zugleich auch ſeine Tochter mit anging, ſo wanderten 
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Beide am naͤchſten Sonntage fruͤh nach dem Dorfe, 
wo ſie erwartet wurden. 

Barbe tanzte huͤbſch, und ein huͤbſches Mädchen 
gefaͤlt Übrigens weit mehr, wenn es tanzen kann, als 
wenn ihm diefe allerliebſte Kunſt mangelt. Was Wun⸗ 

der, daß Barbe fo manches junge Bauernherz beim 
Kirmestanz anzog, und darinnen ein gewiſſes Klopfen 
rege machte, das ſich, wie man ſagt, in verliebten 
Leuten beim Anblick weiblicher Reize zuweilen mit Uns 
geſtuͤm regen foll? — Unter andeen gefiel Be be ſon⸗ 
ders einem jungen Menſchen, der einmal von ſeinen 
ſchon alten Eltern einen ganzen Hof zu erben hatte. 
Beider Blicke erſetzten die wörtliche Aeußerung alles 
deſſen, was jetzt in ihrem Innern vorging, und wo 
dieſe nicht ausreichten, da war ja der Tanz die ſchoͤn⸗ 
fe Gelegenheit, einander das zu fagen, was jedes auf 
dem Herzen hatte. Kurz, ehe noch die Tanzgeſellſchaft 
aus einander ging, hatte Barbe eine Haupterobe⸗ 
rung im Dorfe gemacht, aber zugleich auch, wie es 
gemelniglich bey ſolchen Eroberungen geht, ihr Herz 
au den jungen Bauer verloren. 

Ihr Geliebter war zwar nur ein Bauer; aber er 
hatte den groͤßten Hof im Dorfe. Noch mehr: Er 
ſah nicht uͤbel aus, verſtand Manieren, und was 
ihr mehr als alles galt, er hatte ein ſehr gutes Lob im 
ganzen Dorfe. Konnte ſie ihn unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den ausſchlagen, da er um ihre Hand anhielt? Und 
ihr Vater — konnte der wohl ſeine Einwilligung ver⸗ 
ſagen, als Seibald (ſo hieß der junge Menſch) am 
andern Tag früh fein Begehren vor ihn brachte? — 
Auch Seibalds Eltern hatten nichts gegen die Verbin⸗ 
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dung das Einzige ausgenommen, daß fie meinten 

ihre künftige Schwiegertochter haͤtte zu eine weiſſe Haut 

fuͤr eine Baͤuerin. Doch glaubten ſie, daß ſich dieſe 
auf dem Dorfe bald werde bräunen laſſen. 


Noch ehe ein Vierteljahr verging, waren beide jun⸗ 
ge Leute Mann und Weib; und im Dorfe ſagte man 
noch nach mehreren Jahren, ſo oft beide junge Leute 
des Sonntags in die Kirche gingen: „Sie thun noch 
wie Braut und Braͤutigam mit einander.“ 

Aber um wieder auf den jungen Thomas zu kom⸗ 
men, ſo darf ich doch hier nicht gleich mit einer Hoch⸗ 
zeit die Feder niederlegen. Man denke ſich einmal eis 
nen Verliebten, dem man die herzerſchuͤtternde Nach⸗ 
richt bringt, daß der Gegenſtand ſeiner bisherigen Lie⸗ 
be, ſeine Hand und ſein Herz auf immer einem an⸗ 
dern gegeben habe. Von einem verliebten Wetter⸗ 
hahne iſt hier nicht die Rede; denn der greift dabei 
zu dem leidigen Ttoſte: A: 

„Es giebt der Mütter Töchter viel, 

„Laß wechſeln, wer nicht treu ſeyn will!“ 

Thomas liebte mit ganzer Seele. Und eben darum 
mußte die Nachricht von der Verlobung feiner bishe⸗ 
rigen Geliebten eine ſchreckliche Wirkung in ſeinem 
Herzen hervorbringen. Er wurde von Tage zu Tage 
ſchwermuͤthiger, redete wenig, hörte auf zu arbeiten, 
und ſaß oft zu ganzen Tagen, wie mit verſchloſſenem 
Munde, in einem einſamen Winkel des Hauſes. 

Wohl uͤber ein Vierteljahr hatte kein einziger Menſch 
nur ein Wort aus ſeinem Munde gehoͤrt, und niemand 
hatte waͤhrend der Zeit ein Laͤcheln an ihm gemerkt. 
Nur halb erſtickte Seufzer. verriethen von Zeit zu, Zeit 
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ben Eltern feine Gegenwart in der Stube, und feine 
feuchten Blicke waren immer mebr zum Himmel ger 
kehrt, als auf die Erde. Sein Vater hielt anfangs 
fein Benehmen für Starrſinn; daher bediente er ſich 
oͤſters an ihm des barbariſchen Kurmittels, daß er 
ihn durch Stoßen und Schlagen zum Reden und Ars 
beiten wieder bringen wollte. Aber es ſchlug nicht an, 
fo unbarmherzig er auch auf ihn losſchlug. Er ver» 
fiel nachher, da er ein eifriger Bibelleſer war, gar 
auf den Gedanken, daß fein Sohn vom Teufel bes 
ſeſſen ſey, und wollte nunmehr dieſen durch Gefang 
und Gebet vertreiben. Jetzt ſetzte er ſich zu ganzen 

Stunden neben ihn hin, und fang aus Leibeskraͤften 
alle Lieder des Geſangbuches, unter der Rubrick: „In 
geiſtlichen Anfechtungen,“ durch. Auch dieſes Mits 

«tel war nicht wirkſam, den ſtummen Sohn zum Re⸗ 
den und zur Arbeit zu bringen. Er griff daher wie⸗ 
der zu dem erſten Verſuche, und arbeitete den uns 
glͤͤcklichen Menſchen, der jetzt bey dem wenigen Ges 
nuſſe von Speiſen, einem Todtengerippe glich, alle 
Tage mehr als einmal mit dem Stock in der Hand, 
durch. Das Blut erſtarrt mir, wenn ich alle die bar⸗ 

bariſchen Behandlungen aufs Papier bringen ſoll, zu 
denen ein Vater gegen feinen einzigen Sohn fchrels 
ten konnte. 


Der ungluͤckliche Thomas hatte eine Schweſter, die 
einen Soldaten geheirather hatte, und die ihre ſchwe⸗ 
ſterlichen Gefuͤhle, bey der Tyrannep ihres Vaters, 
gegen ihren Bruder nicht verleugnen konnte. Sie 
nahm ihn endlich zu ſich, und brachte ihn durch ſauf⸗ 
te gute Worte und durch ſchweſterlicht m 
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dahin, daß er anfing, wieder etwas zu arbeiten: fo 
wie ſeine Kraͤfte dadurch wieder etwas zunahmen, daß 
er mehr zu eſſen bekam als zuvor. Denn auch bis da⸗ 
hin konnte ein Vater ausarten, daß er feinen leib⸗ 
lichen Sohn bei lebendigem Leibe, ſaſt verhungern 
ließ, ich glaube aus keiner andern Urfache, als aus 
Pietert, daß er einmal mochte gehört haben, daß man 
die wilden Thiere burg Hunger zahm mache. 


Jetzt, — doch ich muß noch vorher eines Zufalls 
erwaͤhnen, der nicht aus der Geſchichte wegbleiben darf. 
Ein Dorfbarbier hatte dem barbariſchen Vater ange⸗ 
rathen, feinem Sohn zur Ader zu laſſen, weil er glaub⸗ 
te, daß das dicke Blut feine Schwermuth und Stumm⸗ 
heit verurſache. Der Alte laͤßt alſo eines Tages den 
Barbier holen, und macht ſich mit dieſem uͤber den 
Sohn her, am ihm das ſchwere Blut abzuzapfen. 
Thomas aber reißt ſich, fo ſchwach er auch an Kraͤf⸗ 

ten war, von beiden loß, und ſpringt in den kleinen 

Garten, der an das Haus ſtieß. Hier kann er ſich 
jedoch nicht mehr aufrecht erhalten, und Gäre hin 
auf das Gras. Der Vater und der Barbier holen 
nunmehr das arme Schlachtopfer ein, und der Erflere 
faßt ihn, nach feiner gewoͤhnlichen unvaͤterlichen Weis 
ſe bey den Haaren und zerrt ihn hin und her. Da⸗ 
mals nur, er hatte wohl ſchon ſeit zwei Jahren uud 
noch daruͤber, kein einziges Wort von ſich hoͤren laſ⸗ 
ſen, ſchrie er ein einziges Mal mit tief CHEN Hers 
zen: „Vater!“ * 

Der Vater iſt nunmehr don lange todt , Se der 
Uugluͤckliche lebt noch bei feiner Schweſter geſund und 
friſch, iſt arbeitſam, (er iſt ein Schuſter) liebt die 
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Ordnung, geht alle Sonntage in die Kirche, bewegt 
die Lippen bel dem Geſange; aber keinen Laut hört 
man von ihm. Die Geſchichte iſt ganz wahr, bis 
auf die Namen der Perſonen, und ſie gehoͤrt, meines 
Erachtens, auch mit zu dem Lafontainiſchen Kapitel: 
„Gewalt der Liebe.“ = 


— — — — 


Bittrer, aber gerechter Wltz. 


Die naturliche Tochter des Lord E... ein Frau⸗ 
enzimmer von großer Schoͤnheit, großem von ihrer 
Mutter erworbenem Vermoͤgen, aber welches Schade 
war, ſehr großer Eitelkeit, wurde, wie leicht zu er⸗ 
meſſen iſt, faſt täglich von Freiern angegangen. Sie 
wies ſie ſaͤmtlich ab, und zwar, wie man mit Recht 
glaubt, blos um mit dieſem Triumphe in Geſellſchaft 
prangen zu koͤnnen. Eines Tages hatten ſich wiede⸗ 
rum zwei gemeldet, die ſie, weil es Perſonen von 
Rang und Familie geweſen waren, wenigſtens fuͤrs 
erſte in Ungewißheit ließ. Gleich darauf ging ſie in 
eine Geſellſchaft, wo fie den Vorfall ſogleich wieder 
erzaͤhlte, und am Ende mit vieler Aeußerung von 
Eitelkeit und ſichtbarer Erhebung über ihre ſittſamere, 
aber von Freiern unbeſuchte Freundinnen, fragte; 
Sagen Sie, was fol ich nun thun? Soll ich helra⸗ 
then, oder nicht? — Folgen fie meinem Rath, «re 
wiederte eine Dame, welcher diefe Prahlereien end⸗ 
lich unertraͤglich geworden waren, machen ſie es, wie 
ihre Frau Mutter, und heirathen fie niemals. 
dick Als 
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Als Otto der Erſte eine Stadt in Calabrien bela⸗ 
gerte, und die Belagerten viele von ſeiner Mannſchaft 
mit Pfeilen toͤdteten, ſchwur der Kalſer, wenn er die 
Stadt eingenommen haben würde, alle Manasper⸗ 
ſonen, ihrer Mannheit zu berauben. Erſteres geſchah, 
und das Urtheil wurde an ſehr Vielen vollzogen. Eine 
Frau aber nahte ih dem Kaiſer, und fiellte ihm vor, 


daß ihr Geſchlecht an dem Gefecht gar keinen Antheil 


babe, die vorgeſchriebene Strafe waͤre aber gleichwohl 
mehr eine Strafe der Weiber als der Maͤnner. Durch 
dieſe Vorſtellung gab der Kaiſer dem Weibe ihren 
Mann wieder, mit dem Bedeuten, daß derſelbe ihm 
nie wieder unter die Augen kommen ſollte, fonft würde 
er durch das Urtheil erdulden muͤſſen. Ach! ſagte das 
Weib, Großmaͤchtigſter Kaiſer, er hat ja Naſe und 
Ohren und dieſe kann er ohne meinen Nachtheil ver⸗ 
lieren, und auch jede meines Geſchlechts, wird lieber 
dleſe drei Theile ihres n. als jenen einen dar⸗ 
bieten. 


men ET a 


Uneigennuͤtzigkeit. 

Ein gewiſſer Perfer, der von feinem Könige abge⸗ 
fallen, und mit vielem Gelde Bo nach Athen geflüchtet 
hatte, wurde in dieſer Stadt von einem gewinnſuͤch⸗ 
tigen Menſchen beunruhiget. Er nahm deshalb fein 
ne Zuflucht zu Cimon des Miltiades Sohn, der damals 
der angeſehenſte Buͤrger war, und einen großen Ein⸗ 
fluß auf die Regierung des Staats hatte. 
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Als er in Cimons Haus gekommen, ließ er in dem 
Vorhofe zwei Schalen niederſetzen, die eine mit ſilber⸗ 
nen Dariken, *) die andere mit goldenen Münzen an⸗ 
gefuͤlt. Als Cimon dieſes ſahe, lachte er, und fagte 
zu dem erter: Willſt du den Cimon lieber zu einem 
Miethling oder zu einem Freunde haben? Zu einem 
Freunde, fagte der Perſer; worauf Cimon antwor⸗ 
tete: So nimm denn dieſes wieder mit dir, denn da 
ich dein Freund ſeyn foll, fo werde ich mich deines Gel⸗ 
des bedienen, ſo bald ich es noͤthig haben werde. 

Philopoͤmen der letzte Held, den Griechenland her⸗ 
vor gebracht hatte, ) war fo wohl wegen feiner 
Klugheit und ſeiner Heldenthaten, als wegen ſeiner 
großmuͤthigen Uneigennägigkeit ſehr hoch geſchaͤtzt. 
Als er einſtmals den Lacedaͤmoniern einen ſehr wich⸗ 
tigen Dienſt geleiſtet hatte, faßten fie einen oͤffentli⸗ 
chen Schluß ab, ihm ein großes Geſchenk an Gelde 
zu machen. Sie ſchickten auch einige Maͤnner ab, 
die ihm dieſes uͤberbringen ſollten. 

Allein die Ehrfurcht, welche man ſeiner Uneigen⸗ 
nögigfeit halber für ihn hatte, war fo groß, daß kei⸗ 
ner von den abgeſchickten Lacedaͤmoniern das Herz 
batte, von dieſen Geſchenken ibm etwas zu ſagen. 
Sie wandten ſich endlich an einen gewiſſen Timolaus, 
der mit Philopoͤmen in guter Bekanntſchaft ſtund, und 
trugen ihm auf, das Geſchenk zu uͤberbringen. 


Dieſer kam alſo nach Megalopolis, und kehrte bei 
dem 


) Ein Stuͤck Geld von dem Kaiſer Darius alſo ges 
nennet. 


%) Er ſtarb ohngefehr 200 Jahre vor Chriſti Geburt. 


7⁰ 


dem Pbilopoͤmen eln. Als er aber itzt ſah, wie ernſt⸗ 
haft Philopdmen in feinem Weſen, wie ſparſam im 
Eſſen und Trinken, wie einfach in ſeinen Sitten er ſey, 
und daraus feine Uneigennügigfeit und Unbeftechliche 
feit erkannte, fo that er des Geſchenks keine Erwaͤh⸗ 
nung, ſondern erdachte einen Vorwand ſeines Beſuchs, 
und ging wieder davon. Eben dleſes wiederfuhr ihm, 
als er das andre mal wieder abgeſchickt wurde. Er 
reiſete nachher das dritte mal zum Philopoͤmen, und 
that ſich recht Gewalt an, ſeine Sache endlich anzu⸗ 
briugen. Philopoͤmon hoͤrte ihn ganz geneigt an, ging 
aber hierauf ſelbſt nach Kacedaͤmon, und gab den Spar⸗ 
tanern dieſen guten Rath: „Verſuchet nicht eure gu⸗ 
„ten Freunde zu beſtechen, da ihr ihre Huͤlfe umſonſt 
„haben könnt: erkaufet oder gewinnet die Boͤſen mit 
„Gelde, damit br ſie ruhig machet. Es iſt' beſſer, 
„daß man die Feinde, als daß man die Freunde 
„Kun mache.“ pn Gite wn / 
weird 2 2 — — 

Das Auflöfungswort zu der im vorigen Blatte fies 

den Charade iſt: Brautkranz. 
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Bekanntmachung. a 

Der Pächter der hieſigen Stadtwage Deſtillateur Uth 
hat uns beſchwerdefuͤhrend angezeigt, daß mehrere hle⸗ 
ſige Einwohner ſich weigern, von folchen Waaren, die 
fie hier einbringen, und die auf einer andern oͤffent⸗ 
lichen Wage noch nicht gewogen worden ſind, die Wa⸗ 
gegefaͤlle zu entrichten, weil ſie in der Meinung ſtehen, 
daß dleſe Verpflichtung mit der ſeit dem erſten d. J. 
eingetretenen veränderten Acciſe⸗Verfaſſung aufgehört 
habe. Dies iſt nun aber keinesweges der Fall, viel⸗ 
mehr beſteht das Recht der Stadt Communität, die 
Entrichtung der Wagegefaͤlle zu verlangen, vor wie 
nach, und ſo lange bis daſſelbe nicht durch ein Landes⸗ 
geſetz ausdruͤcklich aufgehoben wird, weshalb wir denn 
auch alle hieſigen Einwohner, welche Waaren hier Orts 
einbringen, hiermit auffordern, bey Vermeidung der 
auf die Defraudation Öffentlicher Gefälle geſetzten Stra⸗ 
fe dieſelben zur Stadtwage zu bringen, und die tarlfs 
mäßigen Wagegefälle davon zu entrichten, es ſey denn, 
daß fie ſich mit dem Stadtwagepaͤchterſ Uth anderwelt 
elnigen koͤnnen, als wozu derſelbe nach ſeiner bey uns 
abgegebenen Erklaͤrung unter billiger Bedingung bereit 
iſt. Brieg, den 23ten Januar 1819. e 

Der Magiſtrat. 


Anfforderun g. 
Das hieſige und beſonders das Verkehr treibende 
Publicum wird hierdurch aufgefordert ſeinen Bedarf an 
neuen preußiſchen Maaßen und Gewichten dem hleſtgen 
Aich Amte binnen ſpaͤteſtens acht Wochen anzuzeigen, 
um fuͤr deſſen Beſchaffung ſorgen zu fönnen, % 
Brieg, den 5. Januar 18119. 
ber ud Der Magiſtra tt. 
Bekaunt⸗ 
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Bekanntmachung. Ge 
Da die Leubuſcher Wieſen und mit dieſen zugleich 
bie auf Leubuſcher Terrltorio liegenden ſogenannten 
Paremba⸗Wieſen auf anderweite drei Jahre an den 
Meiſtbietenden vermiethet werden ſollen; ſo machen wir 
den Miethsluſtigen den auf den 2 3ten April c. a. 
dazu anberaumten Licitations⸗Termin hiermit bekannt, 
und laden ſie ein, ſich an gedachtem Tage fruͤh um 9 
Uhr in dem Kretſcham zu Groß ⸗Leubuſch einzuſinden. 
Brieg, den Igten Januar 1819. 
Der Magiſtrat. 


Avertissement. 5 
Das Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht zu Brieg 
macht hierdurch bekannt, daß das auf der Mollwitzer 
Gaſſe ſub Nro. 311 gelegene brauberechtigte Haus, 
welches nach Abzug der darauf haftenden Laſten auf 
1652 Nthlr. gewürdigt worden, a dato binnen 3 Mo⸗ 
nathen, und zwar in termino peremtorlo denten April 
1819 Vormittags um zehn Uhr bei demſelben oͤffent⸗ 
lich verkauft werden ſoll. Es werden demnach Kauf⸗ 
luſtige und Beſitzfaͤhige hierdurch vorgeladen, in dem 
erwaͤhnten peremtoriſchen Termine auf den Stadt⸗ 
gerichts Zimmern vor dem ernannten Herrn Juſtiz⸗ 
Aſſeſſor Stanke in Perſon oder durch gehörige Bevoll⸗ 
maͤchtigte zu erſcheinen, ihr Geboth abzugeben, und 
demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes Haus dem 
Meiſtbietenden und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf 
Nachgebote nicht geachtet werden foll 
Brieg, den 17ten Decbr. 1818. 
Séit. Preuß. Land» und Stadt- Gericht, 


Avertissement 
Das Koͤnigl. Preuß. Land sund Stadtgericht zu Brleg 
macht hierdurch bekannt, daß das auf der fangen Gaſſe 
ſub. No. 330 gelegene brauberechtigte Haus nebſt Gar⸗ 
ten, welches nach Abzug der darauf haftenden Laſten G 
Viru 4895 
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4895 Rl. 3 Ggr. gewuͤrdigt worden, a dato binnen öMo⸗ 
naten, und zwar in Termino peremkorio den agten April 
18 19 h. 10. bei demſelben öffentlich verkauft werden 
oll. Es werden demnach Kaufluſtige und Beſſitzſaͤhlge 
ierdurch vorgeladen, in dem erwähnten peremtorifchen 
Termine den 23. April 1810 h. 10. auf dem Stadtgerlchts⸗ 
immer vor dem Herrn Juſtiz⸗ fetter Stanke in 
Perſon oder durch gehoͤrig Bevollmaͤchtigte zu erſchei⸗ 
nen, ihr Gebot abzugeben und demnaͤchſt zu gewaͤrti⸗ 
gen, daß erwaͤhntes Haus dem Meiſtbietenden und 
Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nachgebote nicht 
geachtet werden ſoll. Brieg den Sten October 1818. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 


: Yuctions- Anzeige, 
Kommenden ı6ten Febr. c., Nachmittags um a Uhr, 
ſollen in dem Hauſe des Kupferſchmidt Schreiber die 
Verlaſſenſchafts⸗Effekten des verſtorbenen Gewicht⸗ 
ſetzer Fink, beſtehend in Kleidungsſtuͤcken, Waͤſche, 
Zinn, Kupfer, Meubles und Hausgeraͤthe, Öffentlich 


gegen gleich baare Bezahlung un Cour. verauctlonirt 
werden. f q : 


Bekanntmachung. 5 
Auf der Mollwitzer Gaſſe in Nro. 347 iſt Berliner 
Weißbier die Bouteille zu 2 Ggl. zu haben. Pfand 
wird für die Bouteille 3 (at, eingelegt. RE 
| Bogatſch. 


Verloren. 

Vergangenen Montag Abend iſt von der Zollgaſſe 
bis an das Oderthor von einem Wagen ein blau tuche⸗ 
ner Mantel verloren gegangen. Man bittet den ehr⸗ 
lichen Finder deſſelben, ihn gegen eine verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßige Belohnung auf der Friedrichsſtraße bei der Flei⸗ 
ſcher⸗Wittwe Klerikus abzugeben. 


Wars 


£ 4 


Warnigung. ’ 

Ich warne hiermit jedermann, meiner Frau Marta 
9 weder Geld noch Geldeswerth zu bor⸗ 
gen, da ich auf keinen Fall etwas fuͤr ſie bezahlen werde. 
Brieg, den (ren Februar 1819. ez 

d E Si Cbriſtian Spiers. 
Beh der Kirche ad St. Nicolaum find im Monat 
December 1818 getauft: 


Dem B. Bäcker Mſt. Gottl. Wilh. Zimmermann. ein 
Sohn, Jul. Carl Wilh. Dem B. Kuͤrſchner Mſt. 
Michael Krauſe ein Sohn, Carl Rudolph Ferd. 
Dem B. Fiſcher Mſt. Chriſt. Gottl. Hentſchel eine 
Tochter, Joh. Suſanna Dorothea. Dem Herrn 
Paſtor prim. bey hleſiger Haupt: und Pfarr⸗Kirche 
ad St. Nicol. Herrn Benj. Gubalke ein Sohn, 
Theod. Dem Herrn Regiſtrator bey dem Koͤnigl. 
Domainen » Juſtiz⸗ und Stift⸗ Amt Ernſt Wilhelm 
Berger eine Tochter, Roſina Martha. Dem Töpfer 
Geſellen Franz Kayſer eine Tochter, Joh. Eleonora 
Roſina. Dem B. Drechsler Mſt. Adolph Petſch 
eine Tochter, Emma. Dem B. Walker Geſellen 
Joh. Chriſtoph Siegismund ein Sohn, Carl Fers. 
Dem B. Sattler Mſt. Benj. Hauptmann eine Toch⸗ 
ter, Jul. Emilie. Dem Koͤnigl. Holzſetzer Carl 
Gott, Raſſer eine Tochter, Joh. Amalie Pauline. 
Dem Koͤnigl. Creis⸗Caſſen⸗Controlleur Herrn Carl 
Gottl. Scholtz eine Tochter Pauline Aug. Caroline. 
Dem Janwohner Gert, Unger eine Tochter, Maria 
Eliſabeth. Dem B. Schneider Mſt. Joh. Gottfried 
Wintſcher eine Tochter, Maria Hermine Berta. 
Dem Kutſcher Carl Friedrich Funcke eine Tochter, 
Maria Aug. Dem B. Weid⸗ und Schoͤnfaͤrber 
Herrn Guſtav Jahr eine Tochter, Louiſe Aug. Amal. 
Dem Herrn Privatlehrer Herrn David Benj. Schaͤrff 
eine Tochter, Joh. Heinr. Louiſe. Dem B. Voie? 
auer 


Ai 


bauer Carl Gottf. Paͤckel eine Tochter Fried. Paul. 
Mathilde. Dem Tuch macher Geſellen Traugott Nas 
che ein Sohn, Gottl. Traugott. Dem B. Tuch⸗ 
macher Mſt. Carl Fried. Herrmann ein Sohn, Carl 
Friedr. Eduard. Dem Kirchen⸗Vogt Chriſt. Fehr 
eine Tochter, Maria Joh. Dorothea. 


Geſtorben. Die B. Seiler Witt. Frau Eliſab. Mar⸗ 
tin geb. Rauen, alt 69 Jahr 11 Monathe, an det 
Geſchwullſt. Des B. Glaſer Mſt. Carl Gottlob 
Scheumann Ehefrau Heleng Peternelle Scheumann 
55 Martin, alt 35 J. 10 M., an der Auszehrung. 
es Kutſcher Gottl. Eckerts Sohn, Johann Carl 
Gottl., alt 1 J. 9 M. 10 T., an der Aus zehrung. 
Des B. Tuchmacher Mſt. Samuel Auguft Gochers 
Tochter, Caroline Dorothea, alt 1 I., an Kraͤm⸗ 
pfungen. Des uchmacher Mſt. Samuel Hoff⸗ 
manns Ehefrau Helena Hoffmann geb. Schaͤren, alt 
65 J. 11 M., an Bruſt⸗Entzuͤndung Des B. 
Baͤcker Mſt. Daniel Beutners Sohn, Adolph Ro⸗ 
bert, alt 8 M. Des B. Mauer Mſt. Aelteſten 
Herrn Joh. Michael Mann Ehefrau Maria Eliſabeth 
Mann geb. Nietſchen, alt 44 J. 8 M. 19 T., an 
der Bruſt⸗Entzuͤndung. Des B. Mehlhaͤndler Joh. 
Gottl. Springers Ehefrau Joh. Eleon. Springern 
geb. Nitſchen, alt 33 J. Die geweſene Muͤhlen⸗ 
Gewichtſetzer Witt. Frau Eva Roſina Fincke geb. 
Muͤllern, alt 68 J. 9 M. 13 T., an Alters ſchwaͤche. 
Der B. Braumeiſter Chriſt. Krauſe, alt 76 J. 6 M., 
am Krebsfchaden. Des B. Tuchmacher Geſellen 
Thomas Fiebrichs Sohn, Jul. Friedr. Wilhelm, alt 
1 J. 9 M. 3 W., am Steckfluß. Der Tageloͤhner 
Joh. Chriſt. Domnig, alt 25 J. 8 M., an der Ges 
ſchwullſt. Die B. Weiß gaͤrber Witt. Frau Anna 
Roſina Tielſchern geb, Klemm, alt 75 J. 3 M., an 
Altersſchwaͤche. 


Ge⸗ 


42 
Getraut. Der Koͤnigl. Stadt; Richter In Landsberg 
Herr Michael Matthäus Hertel mit Jungſer Wils 
helmine Chriſt Koch. Der Bräuer in Cantersdorf 
Michael Schlacht mit Jungfer Chriſtiane Dorothea 
Zirnſtein. N 
Bekanntmachung. 

Alle diejenigen, welche Pfaͤnder bei mir im Zeg 
haben, erſuche ich hierdurch, ſelbige einzulöfen oder 
renoviren zu laſſen, weil ich binnen acht Tagen eine 
Auctions s Lifte anfertigen werde, um ſelbige hoͤhern 
Orts einzureichen. Brieg, den 11. Febr. 1818. 

N Springer ſen., Pfand⸗Verlelher. 


Briegifcher Marftpreis 30, Januar. 


1819. Boͤhmſt. Mz. Cour. 
. fgr. tl. ſgr. d'. 
Der Scheffel Backweitzen 140 21201 — 
g Malzweitzen 115 12] 5| 85 
Gutes Korn 84 123 82 
Mittleres 92 122] 67 
Geringeres 90 1121 57 

Gerſte gute 74 1112 3 
Geringere 72 111 14 
Haaber guter so —f28 62 
Geringerer AR —127 55 
Die Metze Hierſe 20 kl! 5# 
Graupe 24 — 13 85 
Gruͤtze 20 — 11 54 
Erbſen o — gë 
Linſen 12 — 6105 
Kartoffeln Ski 
Das Quart Butter 14 bel 81 — 
—1 3] 57 


Die Mandel Eyer 6 


